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Nur wenige profitieren
von der Gebührensenkung
abstimmungen Die Grund-
buchgebühr tangiert die
Mehrheit der Bevölkerung
selten bis gar nie. Die Bürger-
lichen verlangen trotzdem
eine Senkung, die Linke
erhebt das Referendum.
An einem Podium kreuzten
beide Seiten die Klingen.

Auf 15 Millionen Franken Ein-
nahmen müsste der Kanton ver-
zichten,wenndasVolk am28.Fe-
bruar einer Senkung der Grund-
buchgebührenzustimmt.Diepar-
lamentarische Initiative vonSVP,
CVP und FDP fordert, dass die
Gebühren in Zukunft nur noch 1
statt wie bisher 1,5 Promille des
Verkehrswertes einer Immobilie
betragen sollen. Dagegen haben
SP,AL,GrüneundEVPdasBehör-
denreferendum ergriffen.
Die Bürgerlichen stören sich

daran, dass der Ertrag der Nota-
riate imBereichGrundbuch trotz
Gebührensenkung imJahre2009
doppelt so hoch ist wie der Auf-
wand. Zum Notariatsbetrieb ge-
hören aber auch derweniger ren-
tableBereichNotariat undderde-
fizitäreBereichKonkurs.Über al-
le drei Bereiche gerechnet, ergab
sich2014einKostendeckungsbei-
trag von 136 Prozent, was einem
Ertragsüberschuss von 25,3 Mil-
lionen Franken entspricht. Der
Gewinn trägt zur Finanzierung
der Staatsausgaben bei.

Podium fast ohne Zuschauer
Auf Einladung der Zürcher FDP
fand am Mittwochabend eine
Podiumsdiskussion zur Gebüh-
rensenkung statt. Vier Kantons-
räte lieferten sichhitzigeWortge-
fechte in einemfast leerenSaal im
HotelWartmann.Dasmangelnde
Interesse mag daran liegen, dass
sich in derMieternation Schweiz
weniger als vier von zehn Ein-
wohnern jemals in ihrem Leben

mit einem Grundbucheintrag
beschäftigenmüssen.
Max Robert Homberger (Grü-

ne) rechnete für durchschnittli-
che Eigentü-
mer vor, was
die Senkung
bedeutet: Beim
Kauf einer Im-
mobilie im
Wert von 1Mil-
lion Franken

wären inZukunft statt 1500Fran-
ken nur noch 1000 Franken
Grundbuchgebühren fällig. In al-
len anderen Kantonen ausser in
Schwyz seien dieGebühren deut-
lich höher. Die Mindereinnah-
men des Kantons betreffen je-
dochalle:Die fehlenden 15Millio-
nen Franken führten zu einem
Leistungsabbau bei Bildung, Kul-
tur oder Umwelt, so Homberger.
Für ihn ist die Initiative deshalb
Ausdruck eines «unsinnigen
Klassenkampfs von oben».

Streit um Definitionen
DieSituation ist fürPeter Vollen-
weider (FDP) eindeutig: Gemäss
Kostendeckungsprinzip, nach

dem Gebühren
eines Verwal-
tungszweigs
dessen Kosten
nicht überstei-
gen dürfen, sei
die Senkung le-
gitim. «Gebüh-

ren sollten nicht den Staat als
Ganzes subventionieren.»
Dem widersprach Benedikt

Gschwind (SP) vehement:Bei der
Grundbuchgebühr handle es sich
um eine soge-
nannte Ge-
mengsteuer, al-
so um eine
rechtlich zuläs-
sige Mischung
aus Steuer und
Gebühr. Des-

halb könne das Kostendeckungs-
prinzip indiesemFall nicht ange-
wendet werden. Eine Sichtweise,
die auch das Bundesgericht teilt.
Von der Senkung würden laut
Gschwind nur wenige wirklich
profitieren. Das liegt auf der
Hand: 0,5 Promille weniger an
Gebühren kannbei einemMillio-
nendeal in Einsparungen von
mehrerenHunderttausendFran-
ken für den Immobilienhändler
resultieren. «FürdenNormalbür-
ger fällt die Grundbuchgebühr
nicht ins Gewicht.»
Einer der Erstunterzeichner

der Initiative ist Hans Heinrich
Raths (SVP), der am Podium sei-
ne Interessenbindung bekannt
gab: Unter anderem ist er Vor-

standsmitglied
im Hauseigen-
tümerverband
RegionWinter-
thur. Raths
sieht die Vorla-
ge als Kompro-
miss: Statt

einer Anpassung des Promillebe-
trags hätteman auch eine radika-
lere Initiative lancieren können.
«Korrekt wäre die genaue Ver-
rechnung der Leistung.» Ausser-
dem würde eine Kostensenkung
für Wohneigentümer über den
Mietzins weitergereicht werden.
Mit dieserAussageproduzierte

Raths eine Replik aus dem Publi-
kum:Er glaubenicht, dass dieGe-
bührensenkung an die Mieter
weitergegebenwürde, sagteMar-
tin Huber, der in Feuerthalen als
Notar arbeitet. «Das wurde mir
unter vorgehaltener Hand auch
von Immobilienhändlern bestä-
tigt.» Ausserdem sieht der Notar
die Existenz der Notariate auf
dem Land bedroht, die kaum von
grossenLiegenschaftendeals pro-
fitieren. «Es geht in Richtung Fu-
sionierung oder Privatisierung
der Notariate.» Manuel Frick

Reden und werkeln, bis es passt
sulzer-areal Beliebt und
belebt soll der Dialogplatz
werden, das Herzstück des
Aussenraums des Werks 1.
Mieter und Anwohner dürfen
sich ebenfalls einbringen.

So labyrinthischderAussenraum
des Areals Werk 1 mit seinen
Gässchen, Passagen und Plätzen
scheinen mag: Mit 21000 Quad-
ratmetern Fläche bietet er so viel
PlatzwiedreiFussballfelder.Und
da es sich dabei um öffentlichen
Grund handelt, ist der Gestal-
tungsspielraumgross.Gesternga-
ben der Baukonzern Implenia
und der Baustadtrat Josef Lisi-
bach (SVP) im Superblock nun
den offiziellen Startschuss zur
konkreten Umsetzung. Das soge-
nannteFreiraumgestaltungskon-
zept dazu wird im «kooperativen
Verfahren» erstellt. Am Schluss
muss es für alle stimmen, für Im-
plenia als Arealbesitzerin, für die
Stadt als Eigentümerin und Ver-
walterin des Aussenraumes und
für die Anwohner undMieter so-
wieso. Auch die Bevölkerung soll
sich einbringen können. Ein
Workshop dazu fand bereits ges-
tern Abend statt (siehe Kasten).
Zwei Grossinvestoren und ein

potenzieller Ankermieter sind
bisher bekannt: DieWohnbauge-
nossenschaften Gaiwo undGese-
wo sollen den Zuschlag für den
Kauf von 140Wohnungen im frei
stehendenHauptkomplexmit In-
nenhof bekommen und der Kan-
ton sichmit derZHAWindendrei
BaufeldernanderZürcherstrasse

einmieten. Bis im Juni sollen
auchdieWohnungen in lang gezo-
genenTrakten entlang der Jäger-
strasse vergeben sein. Familien,
Kinder, ältere Leute und vor al-
lem Studenten werden sich die
Parkanlagen künftig also teilen.

Ein zweiter Graben
Das Herzstück bildet der Dialog-
platz. «Sowohl flächenmässig als
auch von der Nutzung her kann
man ihn mit dem Graben in der
Altstadt vergleichen», sagtWalter
MuhmenthalervonImplenia.Eine
breite Baumreihe wird ihn domi-
nieren, so viel steht fest. Wo bei-
spielsweise Plätze oder Brunnen
eingestreut werden, hängt auch
davon ab, wer die angrenzenden
Erdgeschossebelegt. «VorAlters-
wohnungen wäre ein Bocciafeld
denkbar, vor einer Kita ein Spiel-
platz.» Auf den (Vor-)Bildern, die
Muhmenthaler zeigt, entspannen
sich die Besucher sitzend im
Schatten der Bäume.
Offen bleibt auch, wie lange

und in welcher Form die Fabrik-
kirche noch genutzt wird. Der
Mietvertrag mit den Betreibern
läuft per Ende Jahr aus. Abgeris-
sen werde der Backsteinbau si-
cher, da sei man sich mit den Be-
hördeneinig, sagtMuhmenthaler.
Möglicherweise werde er wäh-
rend der ersten Bauetappe aber
«kalt» genutzt, mit Imbissstän-
den oder Ähnlichem, um das
Areal zu beleben. Darüber und
überdieDetails derAussenraum-
planung informieren die Stadt
und ImpleniaMitteMärz. hit

In neun Gruppen diskutierten gestern Abend in der Fabrikkirche die künftigen Nutzer des Dialogplatzes ihre Ansprüche und Wünsche.. mad, Grafik da, Quelle red

Dialogplatz

WERK 1

WeLcHen DIALoGPLAtz WoLLen DIe nutzeRInnen unD nutzeR?

Sehr viele Herzen klebten an der Pinnwand
Die Ansprüche an den künfti-
gen Dialogplatz sind hoch und
es gibt klare Schwerpunkte.

nach der offiziellen Pressekon-
ferenz am Vormittagwaren
amAbend die Nutzerinnen und
Nutzer gefragt, am öffentlichen
Workshop ihre Ideen undWün-
sche einzubringen, wie sie sich
den Aussenraumdes Areals
Werk 1mit seinemZentrumDia-
logplatz vorstellten. Das Interes-
se war gross. Rund achtzig Per-

sonen diskutierten in der Fabrik-
kirche nach einer Einführung ins
Projekt gruppenweise ihre Prä-
ferenzen und pappten diese
anschliessend an eine Pinnwand,
die wichtigstenmit einemHerz
markiert. Der Dialogplatz soll ...
... flexibel bespielbar sein und

nicht in einem fixenKonzept
erstarren. Dafür brauche es
diverse kleinere, in die Baum-
allee eingebettete Freiflächen.
... ein grosszügige benutzbare

Wasserfläche bieten. Begeiste-

rung fand die sparsameVariante
eines variabel gefüllten Regen-
planschbeckens.
... eine Zone zumBegegnen

und Verweilen sein, generatio-
nen- und kulturübergreifend.
Als Referenz wurde beispiels-
weise der Graben genannt.
GünstigeMieten der Laden-
flächen imErdgeschoss sollen
Spezialitätenläden anziehen.
... verschiedene Bodenbeläge

umfassen, nicht nur flache
Asphalt- undKiesflächenwie

geplant, sondern allenfalls auch
Wiesen und kleinereHügel.
... den Bezug zur Industrie-

geschichte herstellen, über die
Fassade, einMonument wie
einer alten Lok oder Ähnlichem.
Überhaupt einzigartig und iden-
titätsstiftendmüsse er werden,
der Dialogplatz, ein Gegenstück
zum eher kargen und töteligen
Katharina-Sulzer-Platz.
Am 17.März bekommen sie

an einer Info-Veranstaltung das
Ergebnis präsentiert. hit
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Jetzt telefonieren Sie auch ausserhalb
vomBüromit Ihrer Festnetznummer.
Mit demKombi-Angebot für KMU.
MitMy KMUOffice und der praktischen App können Sie vomHandy ausmit der
Geschäftsnummer telefonieren, Anrufe umleiten und Telefonkonferenzen führen.

Willkommen im Land derMöglichkeiten.

sw
isscom

.ch/mykmuoffice

Exklusiv nur im
Swisscom Shop

Ihr Geschenk:
Zusatzakku imWert

von CHF59.–*
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